
EIN 200JAHRIGES BILD DES BERGWERKS VON FALUN 
Ober den Bergrat Daniel Ti las und seine lavierte FederzeiChnung 

Von Ai11a StCilklo, Falull 

Zu den besten Ke1mern des schwedischen Bergbaus 

während des 18. Jahrhunderts kann nun zweifellos den 

Baron und Bergrat Daniel Tilas (1712-1772) reclmen. Seine 

vielseitige Begabung und sein Interesse für die Bergwissen­

schaft ließen ihn früh zum Mitglied der Akademie der 

Wissenschaften werden. Vor allem aber im Bergbau­

kollegium sollte er seine eigentliche Tätigkeit entfalten. Er 

wird als eine überen'lpfmdliche und kritische Natur be­

schrieben, öfters mit sich selbst und seiner Umgebung unzu­

frieden, obwohl er eine hohe Stellung bekleidete und zu der 

Elite seiner wissenschaftlichen Zeitgenossen zählte. Durch 

sein hitziges und wenig diplomatisches Benehmen geriet er 

oft mit seinen V argesetzten in Konflikt. Zu seinen guten 

Seiten können eine uüerhörte Leistungsfähigkeit, eine an 

Pedanterie grenzende Sorgfalt und ein unermüdliches 

Sammlerinteresse angeführt werden. Seine Sammlungen, 

die sich jetzt größtenteils im Besitz der Königlichen 

Bibliothek befinden, würden aller Wahrscheinlichkeit nach 

bedeutend umfangreicher sein , hätte nicht der verheerende 

Stockholmer Brand im Jahre 1751 auch sein Haus am 

Klarasee in Schutt und Asche gelegt. Das, was der Nach­

welt überliefert wurde, ist indessen hinreichend impo­

nierend, zumal es zum größten Teillediglich das Ergebnis 

jener Arbeit darstellt, die er während der letzten zwanzig 

Jahre seines Lebens ausgeführt hat. 

In diesen Bänden, mit Entwürfen, Karten, Skizzen, Plänen 

und anderen Dingen gefüllt, ist die nebenstehende kleine 

Zeichnung zu sehen. Sie zeigt einen Teil des Faluner Berg­

werks und vermittelt einen Eindruck der Arbeit in einem 

der vielen Orte, wie sie eines Tages vor etwa 200 Jahren ver­

richtet w urde. Im Vordergrund steht ein Knappe mit 

nacktem Oberkörper und arbeitet im Schweiße seines An­

gesichtes. Mit seiner rechten Hand schwingt er einen Hand­

schlägel, während er in der linken ein Schließeisen hält. 

Eine Schubkarre steht rechts hinter ihm an die Bergwand 

gelehnt, und auf dem Boden daneben liegen andere Werk­

zeuge. Die Szene wird von einer Fackel (links in einer 

Felsenspalte) beleuchtet. Im Hintergrund sieht man eine 

Fahrrolle neben einem Pütt, aus dem eine Tonne mittels 

einer Kette, die in einer einfachen Fördervorrichtung läuft, 

hochgezogen wird. Über der Zeiclmung die Worte: 

"Minuunt haec Festa laborem" -Diese Maßnahmen ver­

mindern die Arbeit. Unten kann man folgende kleine 

Devise lesen: 

Blott min Öfverhet är nöjd 

Wagar jag mitt lif med fröjd. 

Etwa: Zu meines Vorgesetzten Spaß 

Opfr' ich mich in vollem Maß. 

Die Zeichnung und die Worte mit ihrem für unsere Ohren 

sehr ironischen Anstrich sprechen für sich selbst und geben 
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eine lebendige und leicht makabre Schilderung von dem 

strebsamen Leben und der unterdrückten Stellung des 

damaligen schwedischen Knappen. Mit diesen Erläuterungen 

könnte man sich begnügen, wenn nicht die Tatsache, daß 

die Zeichnung einmal Tilas gehört hat, mit guten Grund 

darauf schließen ließe, daß sie nicht durch Zufall ent­

standen ist. Selten ist auch das Schicksal so wohlwollend 

gewesen wie in diesem Falle, denn es läßt einen Zeit­

genossen von Tilas in einer seiner Schriften eben dieses 

Bild beschreiben und auch erwähnen , in welchem Zu­

sammenhang es einmal eine Rolle gespielt hat. Der Kaplan 

Eric Hammarström erzählt nämlich in seinem 1789 heraus­

gegebenen Buch "Ältere und neuere Merkwürdigkeiten 

in Stora Kopparberget" u. a. von einer Feierlichkeit, die 

während einiger dunkler Novembertage im Jahre 1766 

in Falun anläßlich der Vermählung des damaligen Kron­

prinzen Gustaf mit der dänischen Prinzessin Sophia 

Magdalena stattfand. Hammarströms Schilderung, die 

äußerst ausführlich is t, hat im großen und ganzen folgenden 

Inhalt: 

Die Nachricht von der Trauung, die am 4. November in 

Stockholm stattfand, erreichte Falun spät am Abend des 

folgenden Tages. Auf dem Marktplatz standen die Kanonen 

der Stora Kapparberg - wahrscheinlich dieselben, die 

sich jetzt im Museum der Gesellschaft befinden-, und aus 

diesen wurden mehrere Schüsse abgefeuert, um den Stadt­

bewohnern das freudige Ereignis mitzuteilen. Früh am 

nächsten Morgen ritt eine Abteilung Kavallerie der Stora 

Kapparberg mit Pauken und Trompeten auf alle Straßen 

und Plätze der Stadt, um die Einwohner aufzufordern, am 

Fest teilzunehmen. Um 11 Uhr war die aus Bergleuten und 

Bürgern bestehende Kavallerie auf dem Marktplatz auf­

gestellt, wo ihr Befehlshaber eine Festrede hielt, die damit 

abgeschlossen w urde, daß man mehrere Gewehrsalven 

abgab. Danach aß man unter dem Donner der Kanonen 

im Stadthauskeller -im Rathaus am Großen Markt - zu 

Mittag. Auf diese Weise verfloß der Tag mit immer neuen 

Paraden und Kanonaden auf dem Markt, wo abends um 
1/ 26 Uhr als Höhepunkt des Festes zwei Kompanien des 

Bergregiments mit der städtischen Feuenvehr in grünen 

Uniformen aufmarschierten. An die 200 Knappen standen 

in zwei Reihen quer über dem Markt vom jetzigen Haupt­

kontor der Stora Kapparberg bis ans Rathaus . Dazwischen 

gingen in einem Zug Mitglieder der Landes- und Berg­

behörden, Geistliche und Beamte, die sich alle schon vorher 

in der großen Gallerie im Hauptkontor der Stora Koppar­

berg versammelt hatten - die "Gallerie" war damals ein 

Speicher- und die sich jetzt mit den anderen Eingeladenen 

vor dem Rathaus vereinigten. Ein Orchester spielte, Fest­

reden wurden gehalten, und unter dem ohrenbetäubenden 



Fcderzeicluwug des Dauiel Tilas 

aus de111 Jahre 1768. 

Lärm von Pauken, Trom­

peten, Kanonen und Geweh­

ren wurde dem königlichen 

Brautpaar nicht weniger als 

dreizelmmal zugetrunken. Bei 

dieser Gelegenheit sollen ins­

gesamt 600 Kanonenschüsse 

abgegeben worden sein! D er 

folgende Ball dauerte bis zum 

nächsten Morgen um 8 Uhr. 

Während des Abends und die 

ganze Nacht hindurch waren 

mehrere Gebäude der Stadt 

hell erleuchtet. So hatten z. B. 

das Rathaus , das jetzige Haupt­

kontorder Stora Kopparberg, 

dieJ\esidenz und das Haus des 

Stadtkassierers Hans Jacob 

Galm ihre Fenster mit Trans­

parenten, d. h. mit von hinten 

beleuchteten Bildern, ge­

schmückt. Das Haus Jacob 

Gahns - wahrscheinlich lag 

es auf demselben Grundstück, 

das später in den Besitz seines 

Sohnes Johan Gottlieb Gabn 

kam (später die alte Berg­

schule, das jetzige Zentral­

hotel) -hatte in dieser W eise 

nicht weniger als fünf Fenster 

des Mittelgebäudes beleuchtet. 

Die Schilderung Hammar­

ströms fährt folgendennaßen 

fort: "Im Außenfenster rechts 

war der große Tagesschacht 

der Grube Falun mit Winden 

und Winschen dargestellt. 

' 
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Unten im Schacht arbeitete ein Knappe, umgeben von 

mehreren W erkzeugen. Als Überschrift stand: Levant 

haec festa laborem. Unter der Zeichnung war zu lesen: 

Blott min Öfverhet är nögd 

vagar j ag mitt lif med frögd." 

Diese Transparente, auf deren Anfertigung sicher große 

Sorgfalt verwendet worden war - wie auf alle anderen 

Vorbereitungen dieses Festes - , sind dann aufbewahrt 

worden, um hervorgeholt zu werden, wenn es galt, den 

Königlichen Hoheiten gebührende Ehrfurcht zu bezeigen. 

Diese Gelegenheit ergab sich z. B. im September 1768. 

Damals fuhr Kronprinz Gustaf, später König Gustaf III. , 

durch Bergslagen, wie jener Teil von Dalarna und Västman­

land genannt wird, wo viel Bergbau betrieben wird. In 

seinem Geleit befand sich u. a. der Bergrat Tilas. In dem 

Tagebuch, das Tilas über die Reise geführt hat, erwähnt er, 

daß die ganze Stadt Falun illuminiert gewesen sei; besonders 

aber habe der Direktor I. M . Munclltell alle Fenster seines 

Hauses mit Devisen geschmückt. Bei diesem Besuch hat 

Tilas wahrscheinlich die oben erwähnte Zeichnung nach 

dem Transparent gemacht, das zwei Jahre vorher das Haus 

des Stadtkassierers Gahn geziehrt hatte und ebenfalls aus 

diesem Anlaß hervorgeholt worden war. In den Sanun­

lungen des Barons Tilas fmdet man nämJich die Zeichnung 

unter den Skizzen von Transparenten, die zur Illumination 

des Rathauses zu Falun gedient haben sollen. Es besteht 

kein Zweifel, daß Tilas selbst die Zeichnung angefertigt hat, 

denn er war künstlerisch begabt und zeichnete gern. Auch 

die Beschriftung trägt seine charakteristischen und prä­

gnanten Züge. Aber - wer hatte ursprünglich das Trans­

parent gezeichnet, und warum hat Tilas, der sonst immer 

sehr sorgfältig war, es nirgends erwähnt? 

In Hanunarströms Buch wird ein gewisser Ranie als ver­

antwortlich für die Ausstattung einiger Häuser der Stadt 

während der Feierlichkeiten im Jahre 1766 erwälmt. Sein 

vollständiger Nan1e lautete Magnus Ranie, und er war der 

Sohn des Hans Ranie, der u. a. für seine künstlerisch aus­

geführten Grubenkarten bekannt ist. Wahrscheinlich waren 

diese Anlagen vom Sohn ererbt worden, und so wurde 

di eser bei solchen Gelegenheiten gern in Anspruch ge­

nommen. Daß Tilas seinen N amen überhaupt nicht er­

wähnt, könnte ein reines Versehen sein. Es ist aber eher 

anzunehmen, daß Tilas Ranie gegenüber kritisch eingestellt 

war und ihn deshalb völlig ignorierte. In seinem Tagebuch 

über die Reise von 1768 erwähnt Tilas nämlich, daß Ranie 

sich "voll Hochmut hervordrängte, ob-vvohl der Lehrer­

stan d" - Ranie war Direktor der Trivialschule von Falun­

" nicht berechtigt ist, bei solchen Gelegenheiten in Er­
scheinung zu treten". 

Sei dem, wie es wolle, das Transparent, wahrscheinlich von 

Magnus Ranie ausgeführt, ist in der lavierten Zeichnung 

von Tilas bewahrtworden und liefert in allseiner Bescheiden­

heit einen kleinen Beitrag zur Geschichte des Bergwerks 
von Falun. 
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Die Österreichische N ati onalbibliothek in Wien besitzt 

unter Nr. 569 854 A ein Buch aus den< Jahre 1721, das 

in zweiter Auflage ein in Coburg erschienenes "Betru gs ­

L exico n" darstellt und einen evangelischen Doktor der 

Theologienamens Georg Hönn zum Verfasser hat. Die 

Größe dieses Buches ist 9,5 x 16 cm Hochformat; es ent­

hält 464 Seiten. D . H önn war, wie auf dem Titelblatt 

vermerkt ist, zur Zeit der Herausgabe dieses Buches Fürst­

lich Sächsischer Gemeinschaftlicher Rat und Amtmann in 

der Stadt Coburg. Sein Verleger war der privilegierte 

Buchhändler Paul Günther Pfotenhauer in Coburg. 

Georg Hönn kann wohl einer der sonderbarsten Bücher­

schreiber der Barockzeit genannt werden, denn er holte 

sein Thema von weit her, indem er für alle möglichen 

Berufe, Stände und Handwerker alle nur möglichen Arten 

von Betrügereien , d. h. Betrugsmöglichkeiten, er­

sann oder aufzählte. 

Auf den Seiten III-XIV bringt Hönn in einer Vorrede 

unter dem Motto "D er Welt W agen und Pflug ist nur 

Lug und Betrug" eine historische Untersuchung über den 

W erdegang der Betrügereien vom Anfang der Welt bis 

in die damalige Gegenwart, den Beginn des 18. Jahr­

hunderts. Dann werden die verschiedenen möglichen und 

tatsächlichen Arten von Betrügereien für alle Berufsstände 

von A-Z, von den Abgesandten (Seite 1) bis zu den 

Zuckerbäckern (Seite 456) weitläufig aufgezählt, und jE­

weils wird auch bei jedem Absclmitt kurz erwähnt, wie 

sich die ehrsamen Bürger gegen die Betrügereien der vielen 

Handwerker und anderen Berufsstände und die dadurch 

möglicherweise eintretenden Schädigungen wehren oder 

schützen können . 

Insgesamt werden in di esem merkwürdigen Buche, das 

immerhin mindestens drei Auflagen1 erfahren hat und da­

her trotz seiner Verschrobenheit sich einer sehr großen 

Beliebtheit erfreut haben muß, die Verfehlungen und 

Betrugsmöglichkeiten von 233 verschiedenen Berufen, 

Ständen oder Handwerkern angegeben. Um nur einige 

anzuführen, seien genannt: Advokaten, Bader, Bauern, 

Bäcker, Beamte, Bettler, Bierbrauer, Bierwirte, Bräuti­

game, Bücherschreiber, Buchhändler, Fischer, Fuhrleute, 

Gärtner, Gefangene, Generale, Gerber, Glasmacher, Gold­

schmiede, Hirten , Hofminister, Jäger , Kürschner, Mühl­

knechte, Münzmeister, Nagelschmiede, Papiermacher, Pe­

dellen, Richter, Sattler, Schiffer, Schlosser, Schmiede, 

Schneider, Steuerei nnehmer, T otengräber, Trödelweiber, 

W äscherinnen , Zauberer, Zeitungsschreiber und Zeug­

macher. Selbst W eise Männer, Ehemänner, Erben , Juden, 

Diebe und Zigeuner kommen unter den "Ständen" oder 
,,Berufen' ' vor. 

Im nachstehenden werden nun die auf den Bergbau und 

das Hüttenwesen bezüglichen Ber u fe aus dem Betrugs-


